Benjamin sucht den lieben Gott





"Die der Geist Gottes treibt, sind Gottes Kinder. Nicht den Geist von Knechten habt ihr empfangen, dass ihr euch wieder fürchten müsstet, sondern den Geist von Kindern, durch den wir rufen: Abba, lieber Vater!" 





Zu diesem Satz aus unserem heutigen Predigtabschnitt fällt mir eine Geschichte ein. Sie steht in einem Kinderbuch mit dem Titel "Benjamin sucht den lieben Gott".


Benjamin ist ein kleiner Junge. Er möchte alles wissen über den lieben Gott. Als er eines Abends im Bett liegt, sieht er draußen den dunklen Nachthimmel. Auf seinem Hintergrund leuchten die Sterne, als wären sie auf schwarzem Samt gestickt. "Das ist das Kleid des lieben Gottes", denkt Benjamin. Er möchte es ganz nah sehen, anfassen, fühlen und riechen. Er schlüpft in seine Gummistiefel und schleicht sich leise in den Garten. Dort ist eine Leiter an den Birnbaum gelehnt. "Ich werde hinaufsteigen", denkt Benjamin, "dort oben werde ich dem Himmel näher sein.


Vielleicht kann ich das Kleid des lieben Gottes berühren. Doch als er oben steht, spürt er: Der Himmel ist noch so weit weg!


Aber die Vögel - sie müssten es doch wissen, wie man zum Himmel kommt. Und so fragt er zwei Vögel, die im Baum sitzen. Sie sagen ihm, er solle den großen Berg suchen, der bis in den Himmel reicht. Da sucht Benjamin den großen Berg. Es ist ein langer, beschwerlicher Weg. Er führt über Bäche, Straßen und Felder. Schließlich findet Benjamin den Berg. Eine Seilbahn führt hinauf.


"Na Kleiner, wo willst du denn hin?", fragt der Seilbahnführer. "Ich will auf den Berg. Ich suche den lieben Gott." 


"Den lieben Gott?", der Seilbahnführer ist erstaunt, "ich weiß nicht, ob du da auf dem richtigen Weg bist.


Ich habe ihn noch nie gesehen. Aber erzähl es mir, wenn du ihn gefunden hast." Auf dem Gipfel des Berges angekommen, spürt der kleine Kerl, dass er Gott immer noch nicht viel näher gekommen ist. Da hat der Wind mit ihm Erbarmen, bläst ihn hoch in die Luft und setzt ihn auf einer Wolke ab. Der Junge fragt die Wolken, die glitzernden Regentropfen, den warmen Sonnenstrahl und schließlich  als ein Gewitter aufkommt - auch die Blitze: "Habt ihr den lieben Gott gesehen?" 


Und sie antworten: "Keiner von uns hat Gott gesehen. Aber wir wissen: Er hat den ganzen Himmel gemacht. Er ist stärker als das Feuer der Sonne. Er ist schneller als der König Wind. Wir alle gehorchen ihm."


Danach setzt der Wind den kleinen Benjamin auf einer herrlich duftenden Blumenwiese ab. "Das muss die Himmelswiese sein", denkt Benjamin. Aber es ist nicht die Himmelswiese, sondern der Garten seiner EItern, wo Benjamin wieder gelandet ist. Und da kommen die EItern auch schon aus dem Haus und schließen den kleinen Ausreißer in die Arme. Er kuschelt sich an sie und sagt: "Ich weiß jetzt, dass Gott nicht nur da irgendwo ganz oben wohnt. Er hat den Himmel und die Sterne, die Blitze und die Wolken, die Bäume und die Blumen gemacht." "Und die Menschen", ergänzt der 


Vater, "Gott wohnt auch bei den Menschen, bei dir und bei mir. Er hat uns alle lieb. Und er macht, dass wir uns auch lieb haben."


"Ja", denkt Benjamin, "das Liebhaben, das sieht man nicht so gut. Aber man spürt es. Es macht warm und froh."





Uns geht es wohl auch manchmal so wie dem kleinen Benjamin. Wir erleben Gott weit weg und sehnen uns danach, ihn bei uns zu haben - ganz nahe. Als ich neulich eine alte Frau besuchte, die schon Monate bettlägerig ist, sagte sie: "Seit ich krank bin, fühle ich mich wie abgeschnitten von Gott. Ich kann oft nicht einmal mehr beten!" Ja, solche Zeiten der Gottesferne gibt es. Da sieht man Gott nicht als den nahen Vater an und kann sich selbst nicht als sein Kind verstehen. Da helfen auch alle Anstrengungen nichts, da hilft es nicht, auf Bäume oder Berge zu steigen oder sich von Wind und Wolken davontragen zu lassen wie unser kleiner Freund Benjamin. Dann quälen Zweifel und Anfechtungen.





Die ersten Christen haben solche Erfahrungen auch gemacht. Deswegen werden sie von den Aposteln auch immer wieder daran erinnert, wer sie sind: Kinder Gottes! Paulus tut das in seinem Brief an die Gemeinde in Rom .auch: "Die der Geist Gottes treibt, sind Gottes Kinder!", ruft er den Christen damals und auch uns zu. Vergesst es nicht!





Verfasser unbekannt


